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Paraschat Nasso – wenn die Tora ins
Leben hineingeht
Paraschat Nasso ist die längste Parascha der Tora. Sie hat 176
Verse – genauso viele, wie der längste Tehillim 119 und wie
der Traktat Bawa Batra Blätter hat.
Auffällig ist: Nasso wird immer direkt nach Schawuot, nach
Matan Tora, gelesen. Das zeigt eine schöne Botschaft: Nachdem
wir die Tora empfangen haben, beginnen wir nicht mit etwas
Kurzem, sondern mit der längsten Parascha. Als wollten wir
sagen: Die Tora ist uns nicht zu viel. Im Gegenteil – sie ist
uns lieb und wichtig. Wir wollen mehr von ihr.
In Paraschat Nasso finden wir drei Themen, die stark mit Matan
Tora verbunden sind: 1. die Zählung der Levi’im, 2. Birkat
Kohanim und 3. die Gesetze von Nasirut und Nedarim.
Diese drei Themen zeigen, was Tora nach Matan Tora bedeutet:
Verantwortung übernehmen, Segen durch Schalom bringen und über
sich selbst herrschen.

1.  Die  Levi’im  –  nicht  nur  unschuldig
bleiben, sondern handeln
In  Nasso  werden  die  Levi’im  gezählt  und  ihre  Aufgaben
beschrieben.
Warum wurden die Levi’im und Kohanim besonders abgesondert?
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Ein  Grund  ist:  Beim  Chet  HaEgel,  der  Sünde  des  Goldenen
Kalbes, haben die Levi’im nicht mitgesündigt.
Doch man kann fragen: Waren sie wirklich die Einzigen, die
nicht aktiv mitgesündigt haben? Wahrscheinlich gab es auch
andere, die keinen Götzendienst betrieben haben.
Der Unterschied ist: Andere haben vielleicht nicht mitgemacht,
aber sie haben auch nichts dagegen unternommen. Die Levi’im
dagegen haben Verantwortung übernommen. Sie stellten sich zu
Mosche und kämpften gegen das Goldene Kalb – sogar mit dem
Schwert.
Das ist eine wichtige Lehre direkt nach Matan Tora: Es reicht
nicht immer, selbst „in Ordnung“ zu sein. Die Tora verlangt
manchmal, aufzustehen, Verantwortung zu übernehmen und für das
Richtige zu handeln.
Tora ist nicht nur innerer Glaube. Tora bedeutet auch, im
richtigen Moment aufzustehen.
Interessant ist auch: Die Levi’im werden bereits ab einem
Monat  gezählt,  während  die  übrigen  Bnei  Jisrael  erst  ab
zwanzig Jahren gezählt werden.
Bei den übrigen Bnei Jisrael steht, dass man sie durch den
halben Schekel pro Kopf zählt. Bei den Levi’im steht diese
Formulierung nicht in gleicher Weise.
Rav Chaim Grünfeld erklärt dazu eine interessante Idee:
Bei einem Kind unter zwanzig Jahren könnte es theoretisch
besondere  körperliche  Fälle  geben,  bei  denen  die  Frage
entsteht, wie man „pro Kopf“ zählt – zum Beispiel, wenn jemand
zwei Köpfe hätte. Die Gemara in Menachot diskutiert ähnliche
Fragen: Auf welchen Kopf müsste so jemand Tefillin legen? Und
wie viel müsste man für Pidjon HaBen geben?
Bis zwanzig Jahre gilt ein solcher Fall nicht als dauerhaft
überlebensfähig. Deshalb steht bei der allgemeinen Zählung ab
zwanzig Jahren „pro Kopf“. Bei den Levi’im aber, die schon ab
einem Monat gezählt werden, steht diese Formulierung nicht
genauso.
Die  Botschaft  dahinter:  Die  Levi’im  werden  nicht  nur  als
erwachsene Kämpfer gezählt. Schon von klein auf gehören sie zu
ihrer heiligen Aufgabe.

2.  Birkat  Kohanim  –  der  Segen  braucht



Schalom
Ein weiteres zentrales Thema in Nasso ist Birkat Kohanim.
Die Tora sagt:
„Hashem segne dich und behüte dich.“
Das bedeutet: Hashem soll dich segnen, und dein Besitz soll
bewahrt bleiben und sich vermehren.
„Hashem  lasse  Sein  Antlitz  zu  dir  leuchten  und  sei  dir
gnädig.“
Ein leuchtendes Gesicht bedeutet Nähe und Zuwendung. So wie
ein  Gastgeber  seinem  Gast  nicht  kalt  den  Rücken  zukehrt,
sondern ihn freundlich begleitet.
„Hashem wende Sein Antlitz zu dir und gebe dir Frieden.“
Der Abschluss des Segens ist Schalom. Denn der größte Behälter
für Beracha ist Frieden.
Während Birkat Kohanim schauen wir nicht auf die Finger der
Kohanim.  Der  Segen  kommt  durch  die  Finger  der  Kohanim,
entsprechend den zehn Sefirot, zu uns.
Warum gerade durch die Kohanim?
Man könnte fragen: Wieso kommt der Segen durch Aharon und
seine Nachkommen? Warum segnet Hashem nicht direkt?
Aharon hatte eine besondere Eigenschaft: Als Hashem seinen
jüngeren  Bruder  Mosche  auswählte,  freute  sich  Aharon  von
ganzem  Herzen.  Er  war  nicht  eifersüchtig.  Er  hatte  keine
negativen Gedanken. Er freute sich ehrlich über die Größe
seines Bruders.
Das ist etwas sehr Besonderes. Bei Brüdern sehen wir in der
Tora oft Spannung: Kajin und Hevel, Jischmael und Jitzchak,
Esaw und Jaakow, Josef und seine Brüder.
Bei Mosche und Aharon sehen wir zum ersten Mal zwei Brüder,
die wirklich glücklich miteinander sind. Aharon freut sich
über Mosche. Gerade deshalb wird er zum Kanal des Segens.
Denn  der  größte  Kli,  das  größte  Gefäß  für  Beracha,  ist
Schalom.
Daraus lernen wir auch: Für einen anderen zu bitten, wirkt
sehr stark – sogar stärker, als nur für sich selbst zu bitten.
Wer einem anderen wirklich Gutes gönnt, öffnet dadurch auch
für sich selbst Tore des Segens.
Nach  Matan  Tora  ist  das  entscheidend:  Tora  darf  nicht  zu
Streit,  Hochmut  oder  Eifersucht  führen.  Wahre  Tora  muss
Schalom vermehren.



3.  Nasirut  und  Neder  –  sich  selbst
verändern
In Nasso finden wir auch die Gesetze von Nasirut und Neder,
also Gelübden.
Was ist der Unterschied?
Bei einer Mitzwa gibt es meistens zwei Seiten: die Person und
das Objekt.
Bei einem Neder verändert man den Status eines Objekts für
sich.  Zum  Beispiel:  Jemand  verbietet  sich  ein  bestimmtes
Essen. Das Objekt wird für ihn verboten.
Beim Nasir ist es anders. Der Nasir verändert nicht nur ein
Objekt,  sondern  sich  selbst  als  Person.  Er  nimmt  eine
besondere Stufe an: Er trinkt keinen Wein, schneidet seine
Haare nicht und meidet Tum’a.
Das Wort Nasir kann man auch mit Nezer verbinden – Krone,
Fürst, König.
Der  Nasir  ist  wie  ein  König,  weil  er  seinen  Yetzer  Hara
überwunden hat. Pirkei Avot sagt: Wer ist stark? Derjenige,
der seinen Yetzer Hara bezwingt.
Das ist eine große Vorbereitung auf Matan Tora: Tora bedeutet
nicht nur, viel zu wissen. Tora bedeutet, über sich selbst zu
herrschen.
Ein Mensch kann viel lernen und trotzdem von seinen Trieben
regiert werden. Der Nasir zeigt: Tora soll den Menschen selbst
verändern.
Was war das Neue bei Matan Tora?
Man  kann  fragen:  Was  war  eigentlich  das  Besondere  an  den
Aseret HaDibrot? Unsere Vorväter haben die Tora doch schon vor
Matan Tora gehalten. Was genau feiern wir also an Schawuot?
Eine Antwort liegt in einem besonderen Detail:
Bei Matan Tora gab es eine gewaltige Stimme – aber kein Echo.
Was ist daran besonders?
Normalerweise prallt eine Stimme an einem festen Körper ab und
kommt als Echo zurück. Doch die Stimme Hashems prallte nicht
ab. Sie drang in die Materie ein. Sie durchdrang die Berge,
die Welt und die physische Realität.
Das bedeutet: Bei Matan Tora blieb Spiritualität nicht oben im
Himmel. Die Tora drang in die materielle Welt ein.
Die Realität der Tora durchdrang den Menschen und sogar die
physischsten Dinge – auch unsere Nahrung.



Darum muss man Schawuot genießen. Man soll gut essen und den
Feiertag ehren. Man fastet an Schawuot nicht einmal wegen
eines schlechten Traumes.
Denn genau das ist die Botschaft von Matan Tora: Auch Essen
kann heilig werden. Auch das Körperliche kann Hashem dienen.
Wenn wir essen, trinken und den Feiertag ehren, nehmen wir die
materielle Welt und machen daraus etwas Heiliges.
Vor Matan Tora konnte Spiritualität sehr hoch sein. Nach Matan
Tora  kann  sogar  das  Materielle  selbst  zu  einem  Ort  für
Keduscha werden.
Paraschat Nasso kommt nach Schawuot, um zu zeigen, wie Matan
Tora im Leben weitergeht.
Von den Levi’im lernen wir: Tora bedeutet Verantwortung. Man
darf nicht nur passiv richtig sein, sondern muss handeln, wenn
es nötig ist.
Von Birkat Kohanim lernen wir: Der größte Kanal für Segen ist
Schalom. Wer frei von Eifersucht ist und sich ehrlich für den
anderen freut, kann Beracha weitergeben.
Von Nasirut lernen wir: Ein Mensch wird zum König, wenn er
seinen Yetzer Hara beherrscht.
Und von Matan Tora lernen wir: Die Tora soll nicht nur im Kopf
bleiben. Sie soll den ganzen Menschen durchdringen – Gedanken,
Sprache, Beziehungen, Geld, Essen und Alltag.
Deshalb lesen wir direkt nach Schawuot die längste Parascha.
Weil die Tora uns nicht zu lang ist. Sie ist uns lieb.
Und  wenn  Hashems  Stimme  am  Sinai  kein  Echo  hatte,  dann
deshalb, weil sie nicht zurückprallte. Sie ging hinein – in
die Welt, in den Menschen und in unser Leben.
Das  ist  die  Aufgabe  nach  Schawuot:  Die  Tora  nicht  nur
empfangen,  sondern  sie  in  die  Wirklichkeit  bringen.

Shabbat shalom! 
Oskar Baruch Baraev


